
 

126.

\Vannenbad.

127.

Braufebad.

128.

Vollbad.
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gleich) mit >>warm<<, Bäder von 36 bis 40 Grad mit »fehr warm« und über 40 Grad

mit >>heifs« zu bezeichnen pflegt.

Das Gröfstmafs der für den menfchlichen Körper erträglichen Wärme

eines Bades mittels fiüffiger oder feiter Körper iit etwa 45 Grad, während

Dampfbäder etwas höhere (bis zu etwa 50 Grad), Heifsluftbäder wefentlich

höhere Temperaturen (bis zu etwa 70 Grad) haben können.

In der Regel werden jedoch fämmtliche Bäder mit erheblich niedrigerer

Temperatur verabreicht. '

a) Badeformen und Einrichtungen dafür.

1) Wafferbäder.

Die bei Weitem gebräuchlichfte Flüffigkeit zum Baden iii; das Waifer in

feinem tropfbar flüffigen Aggregratzuftande. Es wird in der Form des Wannen—

bades, des Vollbades, des Schwimmbades und. des Braufe—‚ Regen— oder Douche—

bades in allen oben angegebenen Wärmeabflzufungen benutzt.

oe) Das Wannenbad ift wohl die verbreitetfte Form aller. Der Badende

befindet fich in ruhendem Zuftande, d. h. er kann keine wefentliche Ortsver—

änderung vornehmen; der Körper wird in die Flüffigkeit hineingetaucht. Die

Wannenbäder zerfallen in folche, bei denen der ganze Körper und folche, bei

denen nur Theile deffelben gebadet werden. Dies find das Vollwannenbad

einerfeits, das Sitzbad, Rumpfbad und Gliederbad andererfeits. Die hierfür

erforderlichen VVannen, Ort und Art ihrer Aufftellung, Waifer—Zu- und Waffen

Ableitung find im Theil TH, Band 5 (Abth. IV, Abfchn. 5, A, Kap. 6) diefes >>Hand-

buches« eingehend behandelt worden, fo dafs hier nur auf diefe Stelle ver-

wiefen zu werden braucht.

ß) Das Braufe-‚ Regen— oder Douchebad, das namentlich in neuerer Zeit

ftark in Aufnahme gekommen ift, unterfcheidet fich vom vorigen dadurch, dafs

der Körper nicht in das Waffer gebracht, fondern mit letzterem übergoffen wird.“

Dies kann in Form von fein vertheilten Wafi'eritrahlen oder -Tropfen (Regen)

oder in Form eines einzigen kräftigen W'afferitrahles erfolgen. Hierbei kann

fich der Körper in itehender oder fitzender Lage befinden. Auch die hierfür

erforderlichen Einrichtungen find an der eben genannten Stelle diefes >>Hand-

buches<< bereits ausführlich befprochen worden.

7) Das Vollbad, auch Gefellfchafts- oder Salonbad genannt, ift ein

Mittelding zwifchen dem Vollwannenbad oder fchlechtweg Wannenbad und dem

Schwimmbad. Die hierfür dienenden Einrichtungen beftehen aus einem eckigen

oder kreisrunden Becken, das fo grofs iit, um dem Körper eine gewiffe freie

Bewegung zu geftatten. Diefe Bäder führen defshalb auch den Namen >>Geh-

bad<<. Die Gröfse des Beckens für Vollbäder richtet fich nach der Anzahl der

Perfonen, die gleichzeitig darin baden follen. Man legt die Vollbäder fowohl

für eine Perfon an, die den Wärter mit in das Bad nimmt (befonders in Heil-

bädern), oder für mehrere (4 bis 12) gleichzeitig Badende. Die Anzahl der Per-

fonen braucht aber auch auf die letztgenannte Zahl nicht befchränkt zu werden;

namentlich für Frauen und Kinder wird es zuweilen erwünfcht fein, das Voll—

bad noch umfangreicher zu geftalten. Die Tiefe ilt fo zu wählen, dafs der

itehende Körper etwa zur Hälfte lich im Waifer befindet. Bei rechteckiger

Form, welche für Einzelvollbäder die gebräuchlichfte iii, find die Mafse 0,80 bis

1,20'“ für die Breite und 1,80 bis 2,50 m für die Länge. Es ifc jedoch zu be—

merken, dafs die Mafse hier viel weniger befchränkt find, als bei der Wanne.



Fig. 65. 

Vollbäder.  

 

Fig. 64.
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Schwimmbad.

90

In einem Becken, das nicht grade die unteren Grenzen der angegebenen Mafse

hat, können auch mehrere Perfonen gleichzeitig baden.
Die Becken werden meiftens aus Mauerwerk hergeftellt und mit Cement—

putz, Thonfiiefen oder Marmorplatten ausgekleidet. Die Waffer-Zu- und
Waifer-Ableitung kann wie bei den Wannen erfolgen. Zuweilen legt man auch

einen itetigen Zu- und Abflufs an, wie dies 2. B. bei den warmen Vollbädern

des Friedrichsbades in Baden-Baden gefchehen iit. Der Zuflufs kann auch durch

einen Wafferfall, Springbrunnen oder dergl. gebildet werden.
In Fig. 64 bis 66 find einige Beifpiele ausgeführter Vollbäder dargeltellt,

die einer weiteren Erläuterung nicht bedürfen.

B) Das Schwimmbad iit die urfprünglichite aller Badef0rmen, wenigitens

im Sinne des gemeinfamen Badens vieler Perfonen in einer gröfseren WaiTer-

menge. Es geitattet den Badenden freie Bewegung nach jeder Richtung und

gilt zur körperlichen Kräftigung (für Gefunde) mit Recht als das beite Bad.

Das Schwimmen ii’c eine Turnübung, die in neuerer Zeit wieder ftark in Auf—

nahme gekommen iit, nachdem die aus Prüderie, Empfindfamkeit und Furcht

vor dem Ertrinken entfprungenen Bedenken gegen das Schwimmbad glücklicher

Weife als überwundener Standpunkt betrachtet werden. Aerztlicherfeits wird

auch dem weiblichen Gefchlechte fleifsiges Schwimmen angelegentlichit empfohlen.

Das Schwimmbecken kann jede beliebige Geflalt haben. Die Regel iit

das längliche Rechteck; doch kommen auch der Kreis, das Achteck, das Qua—

drat und Zufammenfetzungen aus Rechteck und Kreisformen vor, fo das Recht-

eck mit abgerundeten Ecken, das Rechteck mit angefetztem Halbkreis und

dergleichen.

Die Gröfse des Schwimmbeckens richtet fich nach der Zahl der Perfonen,

die gleichzeitig darin baden follen, wobei in der Regel darauf zu rechnen iit, dafs

2 vom Hundert der Bevölkerung täglich baden kann. Die Waiferfläche iit etwa

1125/ bis 1/2 für Nichtfchwirnmer, der Reit für Schwimmer zu rechnen. O/i/wjf168)

giebt für die Berechnung der Gröfse des Beckens folgende Zahlen: für den

Schwimmer 3,50 qm und für den Nichtfchwi1nmer 1,20 qm Waiferfläche, fomit für

jeden Badendenvg’ög—li2— = 2,40 qm. Wenn jeder Badende eine halbe Stunde 

(einfchl. Aus- und Ankleiden) im Bade weilt, fo kann jeder Platz bei 15—ltündigeri

Betriebszeit (6 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends) täglich 3o-mal benutzt werden.

Dies giebt für einmalige Benutzung % = 0,08 qm. Angenommen, dafs von je

1000 Einwohnern täglich 20 baden, fo find für 1000 Einwohner 20—0,08=1,60 qm

Waflerfiäche zu rechnen. Als geringi’te Größe fei ]E)O°‘““ Inhalt oder 10‘n
Länge, 7 “‘ Breite und 0,70 bis 2,50m (allmählich fallende) Tiefe zu betrachten.

Fig. 67 zeigt Form und Gröfse verfchiedener alter und neuer Schwimmbecken

in einheitlichem Mafsitabe dargeitellt.
Wo viele Kinder baden, ii’t das geringfte Tiefenrnafs an der flachi’ten

Seite des Beckens zweckmäfsiger Weife auf 0,50m zu verringern. Von hier fällt
es allmählich auf 1,00 bis 1,20 ‘“ Tiefe für Nichtfchwimmer ab; für Schwimmer

ifl: 1,00 bis 3,75'“ Tiefe vorzufehen. Bei Sprunggerüiten von 3,50m Höhe über
der Waflerfläche iit mindeftens 2,50m und bei Sprungthürmen von 7,50 “‘ Höhe

3,75‘“ Wafi'ertiefe erforderlich.

168) In: 05'1‘110517. Die Bäder und Badeanltaltcn der Neuzeit etc. Leipzig 1887. S. 26 ff.
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Bezüglich der erforderlichen Waffertiefe des Schwimmbeckens für gegebene

Sprunghöhen laffen fich beftimmte Regeln nicht aufftellen. Das Mafs, um das

der menfchliche Körper beim Sprung in das Waffer einfinkt, ift von der Be-

fchaffenheit des Sprungbrettes, dem Gewichte des Körpers, dem Kraftaufwand

und der Gefohicklichkeit, mit denen der Sprung ausgeführt wird, abhängig.

Diefe Erfcheinungen und Kräfte laffen fich nicht beftimmen oder meffen. Heym

hat durch praktifche Verfuche feit gefiellt, dafs für einen gewandten Tiefkopf—

fprung das Waffer 4-mal fo tief fein mufs, als die Sprunghöhe über dem

Waffer, um nicht auf den Grund aufzuftofsen. Zur Sicherheit nimmt er jedoch

das Verhältnifs von 1:5 an. Für den gewöhnlichen Sprung in das Waffer

genügt aber eine geringere Tiefe. Man pflegt bei etwa 1 ‘“ Sprunghöhe über

Waffer 3 "‘ Waffertiefe zu wählen.

Es empfiehlt fich, die Waffertiefe durch eine entfprechende Auffchrift in

der Nähe der Sprungbretter oder —Gerüfte den Schwimmern bekannt zu geben.

Die aus obigen Zahlen fich ergebende Form des Beckenbodens ift ftets all—

mählich fallend, niemals mit Stufen oder Abfätzen herzuftellen; auch rafch fteil

Fig. 68.

 

 

  

 

 

* Längenfchnitt eines Schwimmbeckens (Bremen 115”) mit gleichmäßig fallendcrn Boden.

A. Zweite Thonfchicht. D. Sandfchlcmmung.

B. Erftc Thonfchicht. E. Aufgcrammtcr Schutt.

C. Sandfchicht. F. Fcftcr Sand.

abfallende Uebergänge von geringerer zu gröfserer Tiefe find, wenn möglich,

zu vermeiden, da erftere wie letztere, namentlich für Nichtfchwirnmer, gefahr-

bringend find. Gleichmäfsig fallender Boden von einem Beckenende zum

anderen (Fig. 68169) erfcheint in diefer Hinficht am zweckmäfsigften, ift aber nur

bei grofsen und lang gefureckten Becken anwendbar, da fich bei kurzen

Strecken zur Gewinnung genügender Tiefe zu ftarkes Gefälle ergeben würde

und ein zu geringer Theil für Nichtfchwimmer benutzbar bliebe; andernfalls

müffte man auf gröfsere Waffertiefen ganz verzichten.

Man ifl: aus den angeführten Nachtheilen in den meiften Fällen doch dazu

übergegangen, den Boden des für Nichtfchwimmer beftirnmten Beckentheiles mit

geringem Gefälle in den üblichen Tiefen herzuitellen, dann mit ziemlich ftarker

Neigung den Boden auf eine gröfsere Tiefe rafch abfallen zu laffen und den

Reit mit allmählichem Gefälle zu den für Springübungen beitimmten tiefiten

Stellen zu neigen (Fig. 69170).

mg) Facf.—Repr. nach: OSTHOFF, a. a. O., S. 29 (Fig. 6).

170) Facf.-chr. nach ebendaf.‚ S. 28 (Fig. 4).
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Die Grenze zwifchen dem für Nichtfchwimmer beitimmten und dem tieferen

Theile mufs jedenfalls durch ein dicht über dem Waiferfpiegel quer über das

Becken gefpanntes Seil bezeichnet werden.

Becken, die nur für Schwimmer dienen, dürfen an der fiachiten Stelle nicht

tiefer als 1,30 “‘ fein, damit der ermüdete Schwimmer Grund erreichen kann.

Zu dem Zweck hat man auch Tritt— oder Sitzbretter an den Beckenrändern

angebracht, die neuerdings jedoch durch rings um das Becken laufende Holz—

oder Metallitangen erfetzt werden. Diefe Stangen find in wagrechter Lage

20 bis 30 cm über dem Wafferfpiegel anzubringen. Zuweilen befchränkt man fie

nur auf den für Schwimmer beitimmten Beckentheil.

Etwa 1,50 “‘ unterhalb diefer Stange wird in den Beckenwandungen manch-

mal noch ein Abfatz oder Vorfprung von etwa 20 cm Breite angelegt, um dem

ermüdeten Schwimmer auch einen Stützpunkt für die Füfse zu gewähren.

Für den Verkehr der Badenden aufserhalb des Waffers ii’c um das

Schwimmbecken ein Umgang von 1,20 bis 2,50 “‘ Breite anzulegen, der aber Sei—

tens der Badenden nur im entkleideten Zuitand betreten werden follte. Diefer

Umgang iit mindei’cens 30 und höchitens 70 cm über dem Wailerfpiegel anzu-

ordnen. Nimmt man die Höhe zu gering, fo wird leicht zu viel Waffer auf den

Fig. 69.

 

 

 

Längenfchnitt eines Schwimmbeckens (Wien, W'icnih-afse 170)

mit Boden in verfchiedenen Gefallen.

Umgang gefpritzt; legt man den Waiferfpiegel aber zu tief, fo iit die Begehung

des Umganges für manche Perfonen beängitigend, es fei denn, dafs man das

Becken mit einem Geländer einfaift. Auch das gute Ausfehen des Beckens

wird durch zu tief liegende Wafferfläche beeinträchtigt. In der Regel werden

Geländer um die Becken nicht beliebt. Es genügt die Anlage eines folchen

von etwa 90 ““ Höhe an derjenigen Stelle, wo der Schwimmunterricht ertheilt

wird; hier erfcheint eine Länge des Geländers von 5 bis 7 “‘ ausreichend.

Im Intereer des Schwimmunterrichtes iit es geboten, den Umgang etwas

(30 bis 50 cm) über den Waiferfpiegel vorzukragen (Fig. 68), was dem Becken zu-

gleich ein behaglicheres Ausfehen verleiht; zu viel iit hierbei aber auch vom Uebel.

Für den Schwimmunterricht ordnet man zweckmäfsiger Weife in angemeiiener

Höhe eine Leitfchiene mit einer Rolle an, die dem an ihr mittels einer itarken

Schnur und dem Schwimmgurt befeitigten Schüler eine gewifle freie Bewegung

geitattet.

In den Ecken des flacheren Theiles, zuweilen auch an der ganzen Schmal—

feite dafelbit, führen Treppen bis auf den Boden des Beckens. Auf der für

Schwimmer beitimmten Seite find lothrecht gefiellte Leitern mit flachen Sproffen

zum Ausiteigen aus dem Waifer anzubringen. Diefelben müffen etwa 1,20 "‘ in

das Waifer hineinreichen. In der Höhe des bereits erwähnten Umganges find
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einige Sprungbretter von mindeitens 0,40 ‘“ Breite anzubringen, die etwa 1,00 bis

1,50 "‘ über den Rand des Umganges hinausragen. Sie find mindeitens auf etwa

1,50 ‘“ Länge an ihrem freien Ende mit grober—Sackleinwand zu befpannen, damit

der Fufs des Springers feiten Halt findet. Aufser diefen Sprungbrettern werden

auch Sprungthürme, denen man mehrere Stockwerke geben kann, angeordnet.

Die. Waiferwärme im Schwimmbecken foll 20 bis 22 Grad C. betragen.

Diefe Temperatur mufs itets gleichmäfsig erhalten werden. Man erreicht dies,

indem man dem kalten Zufiufswaffer warmes beimifcht oder an geeigneter Stelle

Dampf unmittelbar in das Becken einläfft.

Um das Waifer rein und frifch zu erhalten, mufs es itets erneuert und

bewegt werden. Die Becken find defshalb mit Zu- und Abflüfi"en zu verfehen.

Die Zuflüife werden meiit als Cascaden, Waiferfälle oder Springbrunnen her—

geitellt, wodurch auch zugleich die Bewegung des Waifers erzielt wird. Letz-

tere wird auch durch das Auffrellen von Vorrichtungen für den Kreislauf des

Waifers, durchSchaufelräder oder am beiten durch eine breite, wagrecht die

Wafferfiäche fireifende »Wellendouche« oder >>Strömung« hervorgerufen.

Gleichzeitig find Abflüife (Ueberläufe) in der Höhe des Waiferfpiegels

anzuordnen. Diefelben werden nach vorn erweitert und dienen zugleich als

Spucklöcher. Sehr vortheilhaft iit das Anbringen einer wagrecht um das ganze

Becken laufenden Ueberfallrinne (vergl.Fig. 68, S. 92), an der die Abflüfie anfetzen,

da hierdurch die namentlich auf der Oberfläche fich fammelnden Schweifs- und

Fetti’coffe abgefaugt werden. Für Sinkitoffe iit an der tiefiten Stelle des Beckens

eine Ablagerungsrinne herzuitellen. Hat das Waffer wenig Sinkitoffe, fo genügt

es, hinter der zu vergitternden Entleerungsöffnung, die nicht im Boden, fondern

in der Wand liegen mufs, einen Schlammfang anzubringen. An diefem fetzen

das Ableitungsrohr und auch die Kreislaufleitung an.

Die völlige Erneuerung des Waffers durch itetigen Zulauf mufs innerhalb

etwa 24 Stunden erfolgt fein. In der genannten Zeit mufs al 0 fo viel Waffer

zugeführt werden, als das Becken enthält; dem entfprichteine itündlich zuge—

führte Menge frifchen Waifers von 4. bis 5 vom Hundert des gefammten Becken—

inhaltes. Aufserdem iii; das Becken mindefiens im Winter wöchentlich einmal,

im Sommer zwei- bis dreimal ganz zu entleeren, zu reinigen und neu zu füllen.

Diefe Arbeit mufs, um den Betrieb der Anitalt nicht zu unterbrechen, Nachts

erfolgen.

Als Baufioff für die Schwimmbecken neuerer Stadtbäder kommen Cement—

Ziegelmauerwerk, Stampfbeton, Eifen und Eifenfiechtwerk mit Cementumhüllung

(Syitem Manier) in Frage. Die Anwendung von Eifen empfiehlt fich namentlich

dort, wo unficherer Baugrund vorhanden iit, um bei etwaigem Setzen des

letzteren nicht Undichtigkeiten, Riife und dergl. in den Beckenwandungen zu

erhalten.

Bei Baugrund, der in diefer Hinficht befonders gefahrdrohend iii:, hat man

das eiferne Becken auf keilförmige Lager gelegt, die von Zeit zu Zeit unter-

fucht und, falls Lockerungenwahrnehmbar find, nachgetrieben werden. Diefe

Einrichtung ifi; von I/Vz'ebe beim Becken des Stadtbades in Eifen getroffen, um

den durch die Bergwerksitollen etwa verurfachten Bodenfenkungen entgegen-

wirken zu können.

Es erfcheint rathfam, die fämmtlichen Umwandungen des Beckens im

Untergefchofs zugänglich zu machen, um fie jederzeit auf ihren Zuitand prüfen

zu können.
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_ Die Beckenwandungen werden auf der Innenfeite mit Cementputz, Thon-

plättchen, Kacheln oder Marmorplatten bekleidet. Aus Sparfamkeitsrück-

fichten werden die Wände meiit nur bis etwa 50 cm unter dem Waffer-

fpiegel mit einer der drei letzteren Bekleidungen, im Uebrigen aber, wie auch

der Boden, mit Cementputz verfeheni Wo die Geldmittel minder befchränkt

waren, hat man die Thonplättchen, Kachel- oder Marmorbekleidung auch ganz

durchgeführt. Es erfcheint jedoch zweckmäßig, den Boden, fo weit er in

geringerer Waffertiefe begehbar iit, nicht mit glatten Stoffen zu bekleidén, da

er fonit, namentlich bei Waffer, das Sinkitoffe enthält, fchlüpfrig wird. Rauh

behandelter Cementeitrich hat fich hier am meiiten bewährt.

Fig. 70.

 

 

Binzel-Inhalations—Vorrichtungcn im Auguila Victoria—Bad zu Wiesbaden 171).

A. Ständer. A. Ständer.

B. Gummifchlaucll. ß. Kugelgelenk. ‘

C. B’[undftück (Zerftäubungs« (‚‘, 13. Zur Zcritäubungsfpitze führende

fpitze). Canäle.

D. Gefäfs für nlcdit:mncntöfc » D. Mundftiick (Zerftiiubungsfpitze).

Zerfc'iubungsfiüffigkeit. F. Behälter für Zerit'ziubungsfliiffigkeit.

Dem gegenüber bieten glatte Stoffe, namentlich Thonplättchen und

Kacheln, den Vorthei], dafs fie fich leichter reinigen laflen.

a) Die Inhalation, die Einathmung von itaubförmig vertheilter Flüffig-

keit (oder von Gafen), iit itreng genommen keine Badeform. Die häufige Ver—

bindung der Inhalatorien mit Bädern, namentlich Heilbädern, läfft es jedoch

zweckmäfsig erfcheinen, auch die Inhalation hier zu erwähnen. In diefem

Zufammenhange betrachtet, wird fie am heiten zwifchen die Waiferbäder und

Dampfbäder eingereiht.

Bei der Anwendung von Waffer zur Inhalation wird letzteres mittels

befonderer Zerfcäubungsvorrichtungen oder durch Verdampfung zertheilt und

den Athmungsorganen zugeführt. Die Zeritäubungsvorrichtungen werden nach

130.

Inhalation.
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Art von Druckpumpen oder Injectoren conftruirt. Bei eriterer Art wird das

Waffer durch eine Röhre mit entfprechend feiner Ausflufsöffnung geprefft; bei

der anderen Art werden zwei Röhren mit ihren zugefpitzten Enden im rechten

Winkel genähert, das eine (lothrechte) Röhrchen wird mit dem nicht zugefpitzten

Ende in die zu zerftäubende Flüffigkeit eingetaucht, während durch das andere

(wagrechte) Röhrchen mit einer Gebläfevorrichtung ein kräftiger Luft— oder

Dampfitrom geführt wird, der beim Austritt die Flüffigkeit aus dem lothrecht

ftehenden Röhrchen anfaugt und zeritäubt. In Fig. 701“) find zwei Vorrichtungen

des Inhalatoriums im Augufta Victoria—Bad zu Wiesbaden dargeftellt.

Sie find an einem Ständer A angebracht, der gleichzeitig die Zuführung der comprimirten Luft

enthält. Ditfe Luft theilt fich bei der rechts vom Befchaucr ftehenden Vorrichtung am Kugel-

gelenk ]} in zwei Canäle, von denen der eine C unmittelbar in der Zerftäubungsfpitze D ausmiindet,

der andere E in ein mit \Vaffer gefülltes Glasgefiifs F

endet. Die Luftcanäle C und E find von einer zweiten

Röhre umfchloffen, in der das Waller zugeführt wird.

Setzt man die Vorrichtung in Thätigkeit‚ fo flrömt die

Luft einerfeits unmittelbar zur Zerftäubungsfpitze; ande- '

rcrfeits drückt fie auf die Wafferfläche des Glasgefäfses

und zwingt das Waffer durch die erwähnten \Vafi'erröhren

zum Mundftiick zu fliefsen, wo durch das Zufammentreffen

des Luftitromes mit dem Waffer die Zerf’cäubung erfolgt,

Bei der links fiehenden Vorrichtung, die zur

Inhalation warmer medicamentöfer Löfungen dient, tritt

die comprimirte Luft vom Ständer A durch den Gummi-

fchlauch B und durch eine wagrecht in der Rückwand

des Kaitens befeftigte Spitze aus, faugt aus dem Gefäß

D durch eine lothrecht ftehende Röhre die Fliiffigkeit an

und zerftäubt diefelbe. Die zerftäubte Flüffigkeit fireicht

über eine Warmwafferfläche in dem Kalten, wird hierdurch

erwärmt und in diefem Zuftande durch das Mundftück E

eingeathmet. Jeder Patient benutzt fein eigenes Mund-

ftiick aus Hartgummi, die leicht auswechfelbar find1").

Die Zeritäubung kann ferner durch

Anprall erfolgen. Zu diefem Zwecke wird

das Waffer über Cascaden geführt, die zu-

weilen auch mit Dornenreifig belegt find.

 

   
 

 

  
 

 

_ _ _ _ Zerftiiubungs-Inhalations—Vorrichtung

D1efe Einrichtung findet fich befonders in im Augufla Victoria-Bad „ Wiesbaden‘").

Sool— und Thermalbädern.

Das Einathmen des zerftäubten Waffers erfolgt bei den zuerft befchrie-

benen Arten der Zeritäubung auch durch einen um die Ausftrömungsöffnung

fett angebrachten oder mit der Hand gehaltenen Glasconus, während die Cas-

cadenzeritäubung den ganzen Raum des Inhalatoriums mit feinen fchwebenden

Waffertröpfchen anfüllt, die auf diefe Weife eingeathmet werden können.

Die Zeritäubung kann ferner durch einen Springbrunnen bewirkt werden,

deffen Strahl gegen einen Deckel prallt, wie dies 2. B. beim Inhalations—Spring-

brunnen in Aix (Savoyen) gefchieht.

Schliefslich wird fie neuerdings durch Apparate bewirkt, die an der Decke

des Inhalationsraumes aufgehängt find. Die zu zeritäubende Flüffigkeit wird aus

Glasgefäfsen, die unter der Vorrichtung hängen, angefaugt und mittels com-

primirter Luft zerftäubt. Fig. 711”) zeigt eine folche Vorrichtung. wie fie im

Augufca Victoria-Bad zu Wiesbaden angewendet worden iit.

 

1“) Nach: FRIEDLÄNDER, R. Beiträge für Anwendung der phyfikalifchen Heilmethode etc. Wiesbaden 1896. S. 40 ff.

"”) Facf.-Repr. nach ebendaf.‚ S. 41.



  

 

2) Dampfbäder.

Ein auch vielfach zum Baden gebräuchliches Mittel bildet der Waffer-

dampf.
Ihrer nordifchen Herkunft wegen heifsen die Dampfbäder bei uns auch

ruffifche Bäder.

Man benutzt den Wafferdampf in Form des Kaftenbades —— dem Wannen-

bad entfprechend für eine Perfon —, des Dampfbadezimmers — dem Geleh-

fchafts- oder Schwimmbad entfprechend für mehrere Perfonen —— und des

.Braufebades; fchliefslich auch zur Inhalation.

Die Temperatur des Dampfbades foll etwa 40 bis 50 Grad C. betragen.

oe) Das Kaften-Dampfbad unterfcheidet fich vom Zimmer—Dampfbad

dadurch, dafs der Badende fich in ruhender (liegender oder fitzender) Lage be-

findet und der Kopf vom Bade ausgefchloffen ift. Letzterer ragt aus dem

Kalten heraus. Auch die Kalten—Dampfbäder zerfallen in folche, bei denen der

ganze Körper, jedoch wie bereits bemerkt mit Ausnahme des Kopfes, und

folche, bei denen nur einzelne Körpertheile gebadet werden. Für die erftgenannte ‘

_Anwendung dient meiltens ein Holzkaften, der ausreicht, den fitzenden Körper

zu umfchliefsen. Hierfür genügt eine Grundfläche von etwa 0,75m im Quadrat

und eine Höhe von etwa 1,20 “‘. Ueber den Knieen kann der Kalten ent—

fprechend zurückfpringen oder nach dem oberen Deckel zu abgefchrägt

werden. Letzterer enthält eine runde Oeffnung, durch die der Kopf des

Badenden hinausragt. Im Kaiten befindet lich eine Sitzgelegenheit, die fo

eingerichtet werden mufs, dafs fie, je nach der Gröfse des Badenden, höher

oder tiefer gelte11t werden kann. Der Kaiten iit mit Thüren verfehen, die

gefehloffen werden, nachdem der Badende im Kalten Platz genommen hat. Die

Deckelöffnung wird um den Hals herum mit Tüchern oder einem Kautfchukring

gedichtet. Der Dampf wird am heiten unter dem Sitz eingeführt. Zuweilen

werden in den Kalten auch Braufen dem Rücken und der Brult des Badenden

gegenüber angebracht, die mit einer entfprechenden Druckwafferleitung in Ver-

bindung ftehen, um nach dem Schwitzen den Körper fogleich abbraufen zu

können (Fig. 72 u. 73173).

Solche Kalten—Dampfbäder hat man auch aus leichten Metallgeftellen und

darüber gefpanntem walferdichten Stoff hergeltellt und diefe zuweilen zum leich-

teren Transport, namentlich für die Reife, zum Zufammenlegen eingerichtet.

Für letztere beitehen die Dampferzeugungs-Vorrichtungen aus kleinen, mit Spi-

ritus zu heizenden Dampfkeffelchen.

@) Das Zimmer-Dampfbad dient, wie fchon aus dem oben erwähnten

Vergleich mit dem Gefellfchaftsbad hervorgeht, mehreren Perfonen gleichzeitig;„

es umfchliefst im Gegenfatz zum Kaften-Dampfbad auch den Kopf des Badenden.

Da dies von vielen Badenden nicht beliebt und für manchen —— namentlich in

Bezug auf die Athmungsorgane — unzuträglich iit, empfiehlt lich in einer

gröfseren Bade-Anitalt ltets die Aufftellung einiger Kalten—Dampfbäder neben

dem Zimmer-Dampfbad.

Die Einrichtung des letzteren befteht aus einem gewölbten Raume, der je

nach der Frequenz des Bades die Gröfse eines kleineren, mitteren oder gröfseren

Wohnzimmers haben kann. Räume von 4 >< 5 m bis 5 >< 6 ““ Seitenlänge mit

einer Höhe von 3,50 bis 5,00 "‘ werden in der Regel genügen. Gerade oder fehr

17“) Facf.—Repr. nach: Deutfchcs Bauhandbuch. Berlin 1384. Bd. Il, Theil 1, S. 833. Fig. I302 u. 1303.

Handbuch der Architektur. IV. 5, c. 7

!3l .

Kalten—

Dampfbad.

132.

Zimmm—

Dampfbad.
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flach gewölbte Decken find unzweckmäfsig, da das Condenfationswaffer von

ihnen abtropft, was von den Badenden fehr unangenehm empfunden wird. Defs—

halb find Gewölbeformen, an denen das Condenswaffer, ohne abzutropfen, leicht

ablaufen kann, zur Deckenbildung anzuwenden. Die Erhellung erfolgt am heiten

durch Deckenlicht oder, wenn .

dies nicht anwendbar ift‚ Flg' 72'

durch hohes Seitenlicht. Der

mit Thonplättchen belegte '

Fufsboden wird zweckmä-

fsiger Weife nach Art der

römifchen Hypokauiten hohl f

auf Pfeilerchen conitruirt, um , ‚ ., F

ihn von unten erwärmen zu "

können. Die Thonplättchen

werden geriffelt und mit Ge—

fälle verlegt, um das Con-

denswaffer rafch nach der

Mitte oder den Seiten abzu—

führen. Die Wände können

mit Kacheln oder Thonplätt-

chen bekleidet werden oder

find aus glatten Backiteinen

herzuitellen und mit Cement

auszufugen. Putz aus Gyps
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Baumann a;nnuacin

und Kalk nt nicht zweck-
!

mäfsig; auch folcher aus Kafien'
. .
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l

Cement nt wemger gut, Dampfb"d )' ä ‘ '
.

< \

als die vorgenannten Arten ,/25 „_ Gr_ u

der Wandbekle1dung. Die ; g
..

.
\ F

Kampfergefimfe find als Rin— A 3

nen auszubilden, um das an 4“

den Gewölben herabfliefsende \

Waffer aufzunehmen und ab—

zuführen. Da das Bad wirk- Gr““d“fs'

famer 1% wenn es ' _ A. Umwandung aus Holz. a. Dampf-Zuführungsrohr.

__ _ ’ . In 811 F. GeWellter Blechmantel. b. Condenswafl'er-Ablafs.

mahlich lte1gender Tempera- 6. Wände aus Holzftäbcn. h. Zuführung frifcher Luft

tur auf efucht W'l’d _ H. Hölzcrncr Reitbodcn. i. Luftabzug.

g _ 1 ’ fo OI'd K. Dampfkeffel mit Gashcizung. k, !. Kaltwaffer-Braufen.

net man ZWel oder mehrere L. Kautfchukdichtung. m. Gasleitung.

immer mi & ‘ _ M. Durchlöchcrter Rohrkreis „. Wafierablafs.

Z t e1g‘enden €[‘em zum Einlaffen des Dampfcs. r. Gasbrcnncr.

peraturgraden hlntel‘ einan- R. Abzug für die Vorbronnungs- x. Hahn zum Ablaffcn des Con-

der an, oder man baut, wenn mc" dc“sw‘“rers'

. _
y. Waffcritandsrohr.

nur em Raum vorhanden nt,

in diefen an einer Wand oder auch in der Mitte zwei bis drei itufenartige Er-

hebungen auf, fo dafs der Badende durch Auffuchen einer höheren Lage fich

der Einwirkung der gröfseren Wärme ausfetzen kann. Diefe Erhebungen find

meiitens aus Holz, zuweilen unter Anwendung von Rohrgeflecht, hergefiellt und

fo eingerichtet, dafs der Badende auf ihnen fitzen und auch liegen kann. jedes

Dampf-Badezimmer ift wenigfi:ens mit einer in Sitzhöhe anzubringenden Holz—

pritfche auszuitatten, die zum Liegen und Kneten oder Maffiren dient.
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Für die dem Dampfbad in der Regel vorausgehende Abfeifung des Kör—
pers iit am heiten ein befonderer kleiner Raum vorzufehen, in dem fich einige

Holzpritfchen zum Hinlegen beim Abfeifen und eine warme _Braufe befinden
müifen.

7) Die Dampfbraufe bezweckt die Zuführung des Dampfes auf oder in

einen Körpertheil. Zu letzterer Anwendungsweife gehört die Dampfinhalation.
Die Dampfdouche bedarf in der Regel keines befonderen Raumes, fondern kann
im Dampf-Badezimmer mit untergebracht werden. Die für die Dampfbraufe
erforderliche Vorrichtung beiteht aus einem cylindrifchen Gefäfs, an dem ein

Schlauch mit einer Hornfpitze oder einer beweglichen Hahnbraufe angebracht

iit. Der Dampf wird in das Gefäfs geleitet und kann mittels des Schlauches
dem betreffenden Körpertheil leicht zugeführt werden.

Die drei vorgenannten Dampfbadeformen können auch mit den natürlichen
Dämpfen heifser Quellen oder mit Waiferdampf unter Zufatz von Medicamenten,

Kräutern oder dergl. betrieben werden und dienen dann ausfchliefslich zu Heil-
zwecken. '

3) Luft- und Gasbäder.

Die atm0fphärifche Luft in erwärmtem Zuitande (römifch—irifches Bad), die
natürlichen Gafe der Thermalquellen und künitlich hergeitellte Gafe (Kohlen-
fäure) werden in ähnlicher Weife, wie der Wafferdampf, zu Bädern ver-

wendet. Auch diefe zerfallen in Einzelbäder (Kaitenbäder) und Gefell—
fchaftsbäder (Zimmerbäder), ferner in Localbäder für einzelne Körpertheile und
Inhalation.

oa) Das Kaitenbad für heiße Luft ift dem in Art. 131 (S. 97) be-
fprochenen Kalten-Dampfbad durchaus ähnlich. Die Einrichtung bedarf keiner
befonderen Befchreibung; dem Kalten wird heiße Luft itatt Wafferdampf

zugeführt, oder eine kleine Weingeiitflamme wird unter Anwendung der
nöthigen Vorfichtsmafsregeln unter dem Sitz des Kafcens aufgeitellt.

@) Das Zimmerbad für heifse Luft, das eigentliche >>römifch—irifche
Bad«, auch >>türkifches Bad<< genannt, ift in neuei’cer Zeit ein unentbehrlicher

Beftandtheil unferer öffentlichen Bade—Anftalten geworden. Es wirkt in milderer

Form, als das Dampfbad, auf den Stoffwechfel im menfchlichen Organismus
und wird defshalb auch von Gefunden gern benutzt. Das Bad beiteht gewöhn—
lich aus zwei (feltener drei), verfchieden warmen Räumen, einem (lau erwärmten)

Tepidarium und einem (heifsen) Caldarium oder Sudatorium (vergl. Art. 15,
16, 17, 21 u. 22). Die Wärme des eriteren beträgt 40 bis 50 Grad C. und die-

jenige des zweiten Raumes 60 bis 70 Grad C. Während das Dampfbad von
50 Grad bereits fehr angreifend, für empfindfame Naturen fogar unerträg-
lich iit, verurfacht das Luftbad von gleicher Temperatur grofses Behagen und
läßt fich felbit mit noch etwas höheren, als den angegebenen Wärmegraden
ertragen. Die Einrichtung der Räume iit derjenigen des Zimmer-Dampfbades
ähnlich. Die Decke kann jedoch, da Condenswaifer nicht vorhanden iit, eben

fein. Auf den Wänden und der Decke laifen fich Putz und Malerei anwenden.
Der Fußboden iit, der hohen Temperatur wegen, mit Laufdielen oder beffer
mit Matten und Teppichen zu bedecken. Zum Sitzen und Liegen werden Seifel
und Bänke aufgeitellt, die wenigitens im Sudatorium ebenfalls, der hohen
Temperatur wegen, mit leinenen Laken zu überdecken find. Trinkgelegenheit
mit beftändig zulaufendem frifchen Waller ilt nöthig. Das Trinken frifchen

„*
/

133.

Dampfbranfc.

134.
Hcifsluft—

lizlßcnbad.

135.
Hcifsluft—

Zinuncrbad.
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Sonnenbad.
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Waffers fördert das Schwitzen und kommt defshalb der guten Wirkung des

Bades zu Ratten. Der Fufsboden ift auch hier mit Hypokauften zu verfehen.

Die heifse Luft kann mittels Luftheizung, Dampfluftheizung, Heifswaiferheizung

oder dergl. hergeitellt werden. Wird fie nicht mittels der letztgenannten Heiz-

arten im Raume felblt hergeitellt, was weniger empfehlenswerth iit, fo mufs

die heifse Luft über Kopfhöhe eingeführt und die verbrauchte Luft am Fuß—

boden abgefaugt werden. Die Zuführung heifser Luft hat den Vortheil, dafs

die Luft des Raumes frifcher erhalten werden kann. Das Aufitellen eines

ftufenartigen Aufbaues, wie im Dampfbade, der das Auffuchen höherer und

wärmerer Lagen in demfelben Raume ermöglicht, wird feltener angewendet; man

zieht es heute allgemein vor, mehrere Räume mit gelteigerten Temperatur—

graden hinter einander anzulegen.

Eine genauere Angabe über das zu wählende Gröfsenmafs des Schwitzbadcs

—- etwa nach Einwohnerzahl —- läßt lich nicht wohl machen, da die Benutzung

deffelben von manchen Zufälligkeiten abhängt. In grofsen Städten und folchen

mit itarkem Fremdenverkehr werden die Schwitzbäder verhältnifsmäfsig ftärker

befucht, als in kleineren Orten. Die Gröfse der Räume wird fich in den aller—

meiiten Fällen nach den verfügbaren Mitteln richten. Als Mindeitmafse können

gelten: für das Tepidarium etwa 3,50><4,00 “‘, für das Sudatorium 2,50><2,50 “‘

bei einer Höhe von etwa 3,00 bis 3,50 “‘, weil bei kleineren Mafsen die Luft,

fobald mehrere Menfchen das Bad gleichzeitig benutzen, zu rafch verdorben

wird. In Ausnahmefällen kann das eine oder das andere Mafs auch noch ein

wenig vermindert werden. Bei reichlicher zu bemdfenden Gröfsen empfiehlt

fich ein Tepidarium von 5 bis 8'11 im Geviert oder in einer entfprechenden

geltreckten Form und einer Höhe von 5 bis höchitens 7 “‘. Das Sudatorium

iit im Verhältnifs hierzu anzulegen. Diefen Mafsen entfprechen etwa 18 bis

20 Cabinen zum Aus- und Ankleiden. Weitere Steigerungen der angegebenen

Mafse empfehlen fich nicht, da bei zu grofsen Abmeffungen die Erwärmung

der Räume fchwierig wird. Uebrigens ift zu berückfichtigen, dafs fich das

Publicum in den verfchiedenen Räumen des Schwitzbades vertheilt. Zweck-

mäfsig erfcheint es, auf fpätere Erweiterung Bedacht zu nehmen, etwa indem

man eine befondere Abtheilung für Frauen imI’lane vorfieht und diefe erit

ausführt, wenn der Befuch zu ltark wird; den Frauen bleibt dann anfänglich

eine befondere Tageszeit oder es bleiben ihnen einige beitimmte Wochentage

in dem für beide Gefchlechter beftimmten Schwitzbade vorbehalten.

7) Die Gasbäd er werden in Kaiten, ähnlich den in Art. 13t (S. 97) be-

fchriebenen, und in Gaswannen, die mit Deckeln verfehen find, verabreicht.

Auch gröfsere Gasbecken zur gemeinfchaftlichen Benutzung von mehreren

Perfonen find im Gebrauch. Die Formen der Gasbäder als Kaltenbad, Becken—

bad, Localbad für einzelne Körpertheile, Gasbraufen und Gasinhalation ent-

fprechen im Uebrigen fo vollftändig den Dampf— und Heifsluft—Badeformen, dafs

fie einer näheren Befchreibung nicht bedürfen.

4) Sonitige Bäder.

ot) Das Sonnenbad iit eine Abart des heifsen, richtiger warmen Luft-

bades. Aufser dem Aufenthalt in der durch die Sonne erwärmten Luft wird

hierbei eine möglichit intenfive Einwirkung der Sonnenftrahlen auf den nackten

Körper beabfichtigt. Zu diefem Zweck wird an einer gegen Luftzug gefchütz—

ten, nach Süden gerichteten Stelle, auf einem flachen Dache, einer Terraffe
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oder dergl. ein Platz abgegrenzt und mit Matten oder feinem Sand bedeckt.

Sitzend oder liegend läßt man fich hier von der Sonne befcheinen. Da das Bad

von der Witterung abhängig ilt und diefe in unterer gemäßigten Zone nicht

oft Gelegenheit zu e11terem bietet, findet lich die Einrichtung felten. In Amerika

ilt man in neueiter Zeit dazu übergegangen, derartige Sonnenbäder nach Art

der Gewächshäufer mit Wänden und Decken aus Glas zu verfehen, wodurch

fie für einen größeren Zeitraum im Jahre utzbar ngemacht werden.

@) Das pneumatifche Bad, ebenfalls eine Abart des Luftbades, be-

zweckt die Einwirkung comprimirter Luft auf den Körper und gehört zu den

Heilbädern. Die für diefe Badeform erforderliche Vorrichtung beiteht aus einem

eifernen aufrecht itehenden Cylinder oder Kalten von etwa 1,50 bis 2,00 “‘ Durch—

meffer oder Seitenlänge und 2,00 bis 2,50‘“ Höhe. Eine Thür führt in das
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Pneumatifchc Kammer im Augul‘ta. Victoria-Bad zu \Viesbadenl“).

Innere, das in der Regel Sitzgelegenheit für mehrere Perfonen enthält. In

der Wandung des Cylinders befindet fich ein kleines Feniter aus etwa 2 "“

itarkem Glas, durch das ein Arzt oder Heilgehilfe die Patienten beobachtet.

Durch ein feitlich in den Behälter mündendes Rohr, das mit einer Luftpumpe

in Verbindung iteht, wird frifche Luft eingepumpt bis zu einem Druck von etwa

einer halben Atmofphäre (38 “" Queckfilberhöhe). Zur Regelung des Druckes

ilt eine automatifche Einrichtung und zur Beobachtung delfelben ein Manometer

angebracht. Das pneumatifche Bad wird befonders bei chronifchen Bronchial-

katarrhen verordnet.

Als Beifpiel einer folchen Einrichtung geben wir eine der pneumatifchen

Kammern des Auguita Victoria-Bades zu Wiesbaden (Fig. 74174).

Die Kammer fit für drei Per-[onen eingerichtet, aus kräftigem Eifenblech coni’truirt, mit Doppel-

thiircn und zwei Fenflern verfehen. Sie kann durch \Vallerbericfelung kühl gehalten und durch

1“) Nach: FRIEDLÄNDER, a. a.. O., S. 44.

137.

Pneumatifvhes

Bat].
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Niederdruck-Dampfheizung erwärmt werden. Das Innere ill mit elektrifcher Beleuchtung und elek-

trifcher Klingel verfehen. Die aus dem großen, frei gelegenen Garten entnommene Luft gelangt durch

einen Luftcompreiior in einen Accumulator und von dort in die Kammer. Die Druckregulirung erfolgt

theils durch Einfiellen eines Ventils in der Zuleitung, hauptfächlich aber durch einen automatifeh

wirkenden Druckregler an der Austrittsöffnung der Luft. Hier iit zur Beobachtung des Luftdruckes

auch das Manometer angebracht. Der ‚Druck in der Kammer kann bis auf 40 cm Queckfilberhöhc

geileigert werden‘”). '

Aufser diefen Kammern werden auch transportable pneumatifche Vor-

richtungen angewendet, die dazu dienen, eine örtliche, vorwiegend mechanifche

Einwirkung auf die Lungen mittels Einathmung comprimirter oder Ausath.mung

in verdünnte Luft oder mittels der Combinirung diefer beiden Verfahren zu

bewirken.

5) Medicinifche Bäder.

oa) Das elektrifche Bad. Die Elektricität itellt bekanntlich in der Be—

handlung mancher Krankheiten ein wirkfames Mittel dar. Die Anwendung der

Elektricität zu Heilzwecken nennt man Elektro—Therapie. Als praktifche und

rationelle Methode der allgemeinen Galvanifation und Faradifation des kranken

Körpers werden in vielen Fällen neuerdings hydro-elektrifche Bäder verabreicht.

Fig- 75-

 

 

Gr'irtner’fchcs Zweizellenbad im Augui‘ta Victoria—Bad zu Wiesbaden 175).

Dieie haben auch noch eine befondere Bedeutung als elektrifche Medicinal-

bäder zur kataphoretifchen Einverleibung von Medicamenten durch die Haut.

Aufser dem dipolaren elektrifchen Bade wird heute namentlich das

Gd'rlner’fche Zweizellenbad verwendet. Das von Gd'n‘ner coni’truirte Bad be—

iteht aus einer Zink— oder Kupferwanne von üblicher Form (Fig. 75175). Diefelbe

iit etwa zwifchen dern eriten und. zweiten Drittel, dem Kopfende zu, in der

Querrichtung vollitändig durchfchnitten. Beide Theile find fodann unter Ein-

ichaltung eines etwa 20 “'“ breiten Zwifchenitückes aus Hartholz derart wieder

177’) Nach clmndal'.‚ S. 33.
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vereinigt, dafs die Wanne zwar waflerdicht, aber die metallifche Verbindutlungvollitändig unterbrochen iii. Beide Enden der Wanne find alfo von einandnder
elektrifch ifolirt. An den Seitentheilen des Holzeinfatzes befinden fich Falfl‘alze,in denen eine Trennungswand auf- und abgefchoben werden kann. Letzteztere
befteht aus einem Holzrahmen, in den eine etwa 2 “"“ itarke Kautfchuktaitafel
eingefügt ift. Am unteren Rande der Trennungswand fehlt der Rahmfchenkcnkel.

Die Kaütfchuktafel hat hier eineinen
etwa halbkreisförmigen Ausfehnimitt,
fo dafs der Rand der Kautfchuhuk—
platte fich dem in der Wanunne
befindlichen Patienten am Leiteibe
etwa in der Nabelgegend dicllicht
anfchmiegt. Zu beiden Seiten dc der

     
Längenfrhnitt durch die Wanne und W rdvr:mfuh* Vorderanficht (ler-Wanne.

der Riilirvorriclltuug.

Fig. 78.

Moorfchlamm-Badewanne

mit Dampfwiirm- und Rührvorrichtunglng

im Schlammle zu Nenndorf.

1/25 n. Gr.

 

Anficlit der Wanne von oben.

Trennungswand münden die beiden Pole des elektrifchen Stromes in didie
Wanne. Die WaiTerwärme foll etwa 32 bis 35 Grad C. betragen.

Durch die Einrichtung diefer Wanne wird eine intenfivere und gleich-:h—
mäfsigere Durchitrömung des Körpers, als bei allen älteren Formen des elek—‚k—
trifchen Bades, erzielt.

Es werden Ströme von 50 bis 200 Milli-Ampére angewendet. Der Stromm
mufs zu Beginn des Bades fchwach eingeleitet, eri’c allmählich verltärkt und1d
eben fo beim Schluß mit allmählicher Abnahme entzogen werden. Die Zeit-t—
dauer des Bades foll anfänglich nicht über 10 Minuten dauern und darf erflft
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allmählich verlängert werden. Nach Verlauf der halben Zeitdauer des Bades

foll der Strom mit allmählicher Entziehung und. eben folcher Wiederzuführung

einmal gewechfelt werden““).

[B) Die übrigen medicinifchen Bäder beitehen fait nur aus den bereits

vorgeführten Badeformen unter Verwendung anderer Flüffigkeiten, als Waffer

(z. B. Oel) oder unter Verwendung von Zufätzen zum Walfer (z. B. Moor,

Sand, Schlamm, auch Eis; Extracten aus Kräutern, Laub und Kiefernadeln;

Salz, Soda, Kleie, Chemikalien verfchiedener Art und dergl. mehr).

Die meiiten diefer Bäder werden in der Wanne, einige als Braufen oder

als Dampfbäder, verabreicht.

Unter den dafür erforderlichen Einrichtungen find die fahrbaren Wannen

für Moor- und Schlammbäder befonders hervorzuheben. Diefe Wannen (Fig. 76

bis 78) befinden fich auf einem fahrbaren Geltell, und werden, nachdem fie

mit dem zum Bade zu verwendenden Moor oder Schlamm gefüllt find, auf

eifernen Schienen in die Badezellen gefchoben. Nach Beendigung des Bades

wird die Wanne wieder herausgefahren und kann durch eine andere inzwifchen

gefüllte erfetzt werden, fo dafs die Zelle alsbald wieder zu benutzen iit. Bei

fett itehenden Wannen für folche Bäder, die eine von anderen Badewannen

nicht abweichende Form haben, entfleht durch die umftändliche Entleerung,

Reinigung und Wiederfüllung eine die Ausnutzung des Bades benachtheiligende

Unterbrechung.

In Fig. 76 ii’t zugleich die Vorrichtung zur Erwärmung und Verrührung

des Schlammes' dargeltellt. Die Erwärmung erfolgt durch Dampf. Der aus

Dampfleitungsröhren gebildete Rührer wird in die Höhe geklappt, damit die

Wanne untergefahren werden kann. Die dargeltellte Einrichtung befindet fich

im Schlammbad zu Bad Nenndorf. (Vergl. die Befchreibung diefer Bade—Anitalt

in Kap. 4, unter d, 3, 8.)

Schliefslich möge an diefer Stelle noch eine befondere Art der Behand-

lung des menfchlichen Körpers erwähnt werden, die zwar keineswegs eine

Badeform ilt, aber mehrfach in gröfseren Heilbadeanitalten erfolgt und dort fo

bedeutende Einrichtungen erfordert, dafs diefe einen nicht unwefentlichen Be-

itandtheil folcher Ar.italten bilden: die fchwedifche Heilgymnaitik. Sie dient

zur mechanifchen Behandlung bei Erkrankungen der Bewegungsorgane —— be-

fonders der Muskeln und Gelenke (Rheumatismus, Gicht und Verletzungen) —,

des Herzens und der Gefäfse (Herzfchwäche, Herzverfettung u. f. w.), des Blutes

und ferner bei allgemeinen Ernährungsltörungen, fo wie organifch bedingten

Affectionen des Nervenfyltems (Neuralgien, Lähmungen).

Die alle übrigen bei Weitem übertreffenden Zander’fchen Apparate für

Heilgymnaltik werden in zwei Hauptgruppen getheilt. die bei größeren Anlagen

auch baulich einigermafsen zu trennen find, nämlich:

oe) Active Apparate, d. h. folche, bei denen die Bewegung durch eigene

Muskelthätigkeit des Patienten erfolgt;

- ß) Paffive Apparate, d. h. folche, die durch einen Motor getrieben werden

und felbitthätig auf den Organismus des Patienten einwirken.

Beide Arten zerfallen wieder in Unterabtheilungen, und zwar die erfteren

in Arm-, Bein— und Rumpfapparate, die anderen in Apparate für paffive Be—

wegungen (allgemeiner Art), Balancirbewegungen, Erfchütterungsbewegungen.

Hackungsbewegungen, Walkungs- und Streichbewegungen.
 

17“) Nach ebendaf.‚ S. 27 if.



105
 

Der Raum, in dem diefe Apparate Aufitellung finden, mufs aufser de1den—felben einige Ruheplätze enthalten.
Die Verbindung der fchwedifchen Heilgymnaitik mit Heilbädern erfcheineintdef5halb zweckmäßig, weil manche mit eriterer zu behandelnde Patienten, in ins-befondere Nervenkranke, gleichzeitig Behandlung durch Thermalbäder, Hydndro—therapie und dergl. erfahren müife1 .

b) Baderäume.

Zu den Einrichtungen für die verfchiedenen Badeformen gehören de desWeiteren der Raum, in dem das Bad verabreicht wird, und die befondere Auäus—bildung deffelben. Hierbei find zu unterfcheiden die Räume:
1) für Wafferbäder,
2) » Dampfbäder,
3) » Luft- und Gasbäder,
4) » medicinifche Bäder und
5) >> fonftige mit Bädern zufammenhängende Zwecke.

Die Heritellung der Baderäume erfordert, namentlich wegen des Gebrauchehesvon Waffen in den meiften derfelben ganz befondere Sorgfalt. Für beifere ArAn—lagen und folche, die nicht nur vorübergehenden Zwecken dienen, kommt defsefs—halb fait ausfchliefslich nur der Steinbau in Frage. Holz iit zu fehr der Gefah‘ahrdes Verfaulens und Eifen der Gefahr des Roitens ausgefetzt. Die beiden zu zu—letzt genannten Bauftoffe werden jedoch bei Flufs- und Seebädern manchmamalmit Vortheil angewendet, namentlich bei Anit-alten, die itarkem Wellenfchlaglagausgefetzt find oder bei ungünftigen Bodenverhältniffen oder aus andererrenGründen als fchwimmende Bauten errichtet werden müifen. Die fo conftruirterten
Baulichkeiten werden vielfach während der rauhen Jahreszeit aus dem Waffefferentfernt. Jedenfalls müffen alle Eifentheile gut im Anitrich erhalten werdenlen,während das Holz fich durch verfchiedene Imprägnirungsverfahren vor allzfllzurafcher Vergänglichkeit etwas fchützen läfft.

Im Uebrigen mag als Regel dienen, dafs Holz, das man doch auch bebeiBade-Anitalten auf dem Lande für viele Zwecke [einer Vielen vortrefflichen Eigenen-fchaften wegen ungern ganz entbehren will, überall dort möglichit zu vermeiderleniit, wo es mit dem Waffer unmittelbar in Berührung kommt.
Hierzu iei bemerkt, dafs die Fülle neuzeitlicher Conltructionsmittel es denemplanenden Baumeiiter leicht macht, die Verwendung von Holz fehr ein-in-zufchränken.
Bei der folgenden Befprechung der einzelnen Baderäume wird auch auautdie für wichtigere Theile zweckmäfsigen Bauitoffe hingewiefen werden.

I) Wannen—Baderaum.

Der Wannen—Baderaum in Wohnhäufern ift bereits im Theil III, Band 51 5(Abth. IV, Abfchn. 5, A, Kap. 6, unter a) diefes »Handbuches« befprochen; wirvirwenden uns defshalb zu dem Wannen—Baderaum in Bade-Anitalten, wie imimWeiteren überhaupt nur von den Baderäumen eigentlicher Anitalten die Rededefein wird, deren He1itellungsweife und Einrichtung fich ja in jedem Falle felbit->ft-veritändlich auch auf Wohnhäufer übertragen laiien.
Eine Trennung der Wannenbäder in Abtheilungen für Männer und für‘ürFrauen wird neuerdings nicht mehr überall gefordert. Wenn von diefefer
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